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Ein Jahr DW-Zeitung 

Wie entstand die DW-Zeitung?
Erstmals entstand die Idee einer DW-Zeitung Anfang 1999, als Michael Gallisch, Leiter
der Ehe-, Familien- und Lebensberatung in Langen, sie im Team der Arbeitsbereichsleiter
vorstellte. Es sollte die interne Kommunikation zwischen den einzelnen Arbeitsbereichen
des regionalen Diakonischen Werkes (rDW) verbessert werden, damit die rechte und die
linke Hand voneinander wissen. Zusätzlich war angedacht, die einzelnen Kirchen-
gemeinden über das, was im DW los ist, zu informieren. Im Sommer waren weitere
Vorüberlegungen besprochen worden, und es wurde konkreter.

Gleichzeitig gaben im Inter-
nationalen Jahr der Senio-
rinnen und Senioren 1999
der Kreis Offenbach und das
Diakonische Werk Offen-
bach-Dreieich-Rodgau zwei
Ausgaben der von Ehren-
amtlichen des Seniorenbü-
ros Winkelsmühle
gestalteten Zeitung "
Begegnungen" heraus.
Verantwortlich zeichnete
Gunter Böhmer von der
nenbildung. Dem neuen Lei-
ter des regionalen Diakoni-

Gedruckt wird die Zeitung in der " Brücke"
in Rödermark (bisher 4 Ausgaben in gut
einem Jahr). Dabei werden zwei Aspekte
berücksichtigt: einmal die kostengünstige
Druckmöglichkeit, zum anderen eine
sinnvolle therapeutische Beschäftigung für
die Menschen, die das Psychosoziale
Zentrum aufsuchen und dort von
Fachkräften be-treut werden. Die Freude
am geschaffenen Werk trägt zu einem
positiven Selbst-bewußtsein bei. 
Wir danken deshalb allen, die die Endfer-
tigung ausführen.

Das Redaktionsteam: Helmut Appelt, Gisela Scholz, Michael Gallisch, Rose
Marie Leyendecker.

schen Werkes Offenbach-Dreieich-Rodgau ab 2000, Martin Glaub, gefiel die genannte
Zeitung. Was lag näher als mit dem Redaktionsteam zu sprechen, ob es eine DW-Zeitung
mitgestalten möchte. Der Psychologe Michael Gallisch wurde als Koordinator gewonnen
wegen seiner umfangreichen Verbindungen innerhalb des rDW und seiner Fähigkeit, die
Manuskripte am Computer technisch umzusetzen. Im Redaktionsteam arbeiten die
Ehrenamtlichen Helmut Appelt, Rose Marie Leyendecker, Gisela Scholz, alle
Seniorenbüro, und Michael Gallisch als Hauptamtlicher.

Ohne PC geht heutzutage kein Zeitungsmachen mehr
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Zum Schluß eine Anmerkung zu den Beiträgen, die Mitarbeiter des rDW an die Redak-
tion einsenden. Wir sind sehr froh über die rege Beteiligung und wünschen, dass Sie
fleißig weiter schreiben. Nehmen Sie es uns bitte nicht übel, wenn wir gelegentlich Ihre
Berichte geringfügig überarbeiten, ohne den Inhalt in Frage zu stellen. Es geschieht dies,
wie bei jeder Zeitung, aus Platzmangel und aus redaktionellen Gründen. Wir sind, wie
Martin Glaub zu recht immer wieder betont, ein offenes Haus und für jede Kritik dankbar.
Wir kehren nichts unter den Teppich. Schreiben Sie möglichst kurz und so, wie Sie es für
richtig halten. Wir bearbeiten die Texte nur dort, wo es notwendig ist. Ärgern Sie sich bitte
nicht, wenn statt Ihrer 70 Zeilen nur 60 gedruckt werden, sinngemäß natürlich.

Der große Literaturkritiker Marcel Reich-Ranicki, der alles besser weiß, ließ seine Memoi-
ren von einem Lektor in bestimmten Passagen ändern, weil zwei mehr wissen als einer.
Inzwischen ist die Zeitung Ansporn für andere hessen-nassauische regionale Diakoni-
sche Werke. 

Helmut Appelt

"Keine frommen Sprüche" - 
Ein Interview zwischen Tür und Angel

Pfarrer Dr.Dr.Jürgen Albert ist ein vielbeschäftigter Mann. Er ist Abteilungsleiter im
Diakoni-schen Werk Hessen und Nassau in Frankfurt am Main und u.a. für
Öffentlichkeitsarbeit zuständig und viel unterwegs (siehe Photo auf der nächsten Seite).
Es war nicht einfach, aber wir als Pressegruppe erwischten ihn zu einem Kurzinterview
in der Winkels-mühle, quasi zwischen Tür und Angel. Anläßlich des vollendeten ersten
Jahres unserer Zeitung des rDW wollten wir seine Meinung hören und seine langjährige
Erfahrung als Herausgeber und Redakteur der überregionalen Zeitung des DWHN
erfragen.

"Herr Albert, was ist Ihre Aufgabe im DWHN?"

Ich bin kein gelernter Journalist, sondern Pfarrer, bin aber in die journalistische Arbeit
hineingewachsen, eine faszinierende Arbeit. Nun gebe ich die DW-Zeitschrift "In der
Tat" heraus, für die ich verantwortlich zeichne. Sie hieß vorher "Weltweite Hilfe". Einer
meiner Vorgänger, René Lautendorf,  wandte noch drei Viertel seiner Arbeitszeit für
die "WH" auf und schrieb sie als evangelischer Journalist mit flotter Feder. Danach
kam Horst Seibert, der sie eher wissenschaftlich konzipierte. Seitdem ich dabei bin,
stellen wir dar, was in der Diakonie geschieht, geben viele Informationen über unsere
Arbeit. Unsere Zeitschrift ist nicht zuletzt für die Mitarbeiter gedacht, bietet auch
Unterhaltsames. Ich bin mit etwa 10 % meiner Zeit damit beschäftigt. Den Hauptteil
macht mein Mitarbeiter Dr. Frey. Er beschafft Artikel, hat auch einen Blick für Bilder.


